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Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Halte Ordnung in deinen Geschäften. 
II. 


Alles dieses Hin und Her, dieses Hetzen und 
Hasten läuft auf nichts hinaus. Der feste, klare, be- 
rechnende Kopf allein fördert die Geschäfte. Ein 
energischer Geschäftsmann, dem der Kopf auf dem 
rechten Fleck sitzt, sehe sich einmal einen unordent- 
lichen Betrieb in seiner Weise an: er wird in einem 
einzigen Tag erkennen, woran es fehlt, angeben, wie 
abzuhelfen ist, und neue, fruchtbare Ideen vor- 
schlagen, wodurch das Ganze auf eine gute Grund- 
lage gestellt und wo das mittelmässige Geschäft zu 
einem ausgezeichneten gefördert werden kann. 

Nicht in dem, was du selbst erledigst, liegt der 
Wert deiner Tätigkeit, sondern darin, wie du deinen 
Plan entwirist und seine Ausführung erreichst, und 
zwar einen einfachen, aber durchgreifenden und 
wirksamen Plan, der iede beteiligte Arbeitskraft zu 
einem wichtigen Faktor für die Erreichung des ge- 
meinsamen Zieles zu machen weiss. Man sollte schon 
die iungen Leute darin üben, wie man sich selbst in 
andern vervielfältigen kann, indem man seine Ent- 
würfe von ihnen ausführen lässt. 

Nicht von jeder Kleinigkeit aus dem Gleich- 
gewicht gebracht, an den Arbeitsstellen keine Krait- 
vergeudung, im Bureau keinen Wirrwarr duldend: 
s6 bietet der ordnungsliebende Geschäftsmann ein 
Bild der Energie und Tätigkeit, der Sicherheit und 
Gemütsruhe, kurz eines Mannes, der mit seiner 
Kraft haushält. Er ist nicht immer im Harnisch 
gegen irgend etwas und in Verzweiflung wegen jeder 
Kleinigkeit. Der Mann mit der besten Ordnung hat 
am meisten Zeit. Sein Geschäft geht in den von ihm 
vorgezeichneten Bahnen. Er leidet nicht not, wenn 
er auch nicht jede Minute des Tages am Ruder steht. 
Er hat gelernt sich zu vervielfältigen und seinen 
Geist in andere hineinzupflanzen, die seine Ge- 
danken ausführen. 

Mancher mag sich wundern, dass dieser oder 
jener junge Geschäftsmann bei geringem Kapital 
einen ausgedehnten Kredit geniesst. Dies kommt da- 
her, dass bei ihm alles in bester Ordnung ist — so 
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dass sein Vermögensstand in jedem Augenblick völlig 
klar übersehen werden kann und so erwirbt er 
sich mehr Zutrauen als andere mit reicheren Mitteln 
aber mangelhafter Ordnung. 0. S. Marden. 


Der V.S.K. als Jubilar. 


Sch. Wie seinerzeit im Jahrgang 1910 Nr. 2 bis 4 
des «Schweiz. Konsum-Verein» ausführlich geschil- 
dert, sind die Beratungen und Verhandlungen, die 
zur Gründung des Verbandes schweiz. Konsum- 
vereine führten, Samstag den 11. und Sonntag den 
12. Januar 1890 im damaligen Hötel Wyss in Olten 
— heute Hötel Gotthard — abgehalten worden. Die 
40sten Jahrestage dieser Gründung fielen gleichfalls 
auf einen Samstag und auf einen Sonntag, sind aber 
in aller Stille und ohne jegliche offizielle Veranstal- 
tung vorübergegangen, da beabsichtigt ist, des 
40jährigen Bestandes in Verbindung mit der dies- 
jährigen Delegiertenversammlung besonders zu ge- 
denken. 

Wenn wir die Liste der damaligen Versamm- 
lungsteilnehmer, die wir wohl als die Vertreter der 
Gründer bezeichnen können, durchsehen, müssen 
wir leider konstatieren, dass von den 44 Teilneh- 
mern nur noch einer am Leben ist, nämlich der 
Vertreter des damaligen Arbeiter-Konsumvereins 
Rorschach, Herr Justus Brunner, der nach viel- 
jähriger Wirksamkeit zuerst im Vorstand, dann 
als Verwalter des Rorschacher Konsumvereins nun 
seit geraumen Jahren sein Otium cum dignitate ze- 
niessen kann. Ihm sei heute unsererseits spezieller 
Dank und Gruss gewidmet. Auf die Gründungsvor- 
gänge soll später noch ausführlich zurückgekommen 


werden. 
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Das Genossenschaftswesen Finnlands. 


Ein Buch nach dem andern bringt der rührige 
Verlag des Kooperativa Förbundet heraus, aber 
trotz dieser «Massenproduktion» zeigt jedes Buch 
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ein überaus beachtliches Niveau, genügt es durch- 
aus den Anforderungen, die man an die Publika- 
tionen eines genossenschaftlichen Verlages stellen 
muss. Die Bücher des Kooperativa Förbundet lassen 
ieweilig den wissenschaftlich und praktisch ge- 
schulten über reiche Erfahrungen verfügenden Ver- 
fasser erkennen, der sich vor allem auch die Auf- 
gabe gesetzt hat, das Buch stilistisch so zu gestalten, 
dass eine Verbreitung unter die breiten Massen mög- 
lich ist. Dies alles gilt auch für die neueste Ver- 
öffentlichung des Kooperativa Förbundet, für das 
Buch von Torsten Odhe über das finnländische Ge- 
nossenschaftswesen,' dessen Wert ausserdem durch 
zahlreiche interessante und lehrreiche Illustrationen 
wesentlich erhöht ist. Dies neue Buch des bekannten 
genossenschaftlichen Publizisten ist das Ergebnis 
einer Studienreise nach Finnland und in enger Zu- 
sammenarbeit mit führenden finnländischen Ge- 
nossenschaftern entstanden, so dass für die Exakt- 
heit der Darstellung ausreichend Gewähr gegeben ist. 

Wohl für kein Land besagt das Genossenschafts- 
wesen so viel wie für Finnland, wo das Genossen- 
schaftswesen von allen Bevölkerungsklassen als 
Mittel zur Hebung ihres Lebensstandards, zur ra- 
tionellen Verwertung der natürlichen Reichtümer des 
Landes angesehen wird. Die von den verschiedenen 
Genossenschaftsarten vollbrachten Leistungen haben 
die Begeisterung aller hervorgerufen, denen die Ge- 
legenheit geboten wurde, einen Einblick in das finn- 
ländische Genossenschaftswesen zu tun. Dies gilt 
wohl auch für die Genossenschafter, die im An- 
schluss an den Stockholmer Genossenschaftskon- 
gress an der Finnlandreise teilnahmen. Es ist da- 
mals über das in Finnland Gesehene und Erlebte viel 
geschrieben und gesprochen worden, mancher wert- 
volle Eindruck wurde durch diese Reise vermittelt, 
doch die Zeit war zu kurz, um genauere Studien zu 
betreiben. Gerade aus diesem Grunde ist es zu be- 
grüssen, dass Odhe die Zeit fand, sich mit dem finn- 
jändischen Genossenschaftswesen ausführlicher zu 
befassen, wäre es zu wünschen, dass dies Buch teil- 
weise oder ganz ins Deutsche übertragen würde, ver- 
mittelt es doch allen Genossenschaftern einen wert- 
vollen Gesamtüberblick über die genossenschafit- 
lichen Leistungen Finnlands. 

Der allgemeinen Bedeutung der finnländischen 
Genossenschaftsbewegung entsprechend gibt Odhe 
einleitend einen Ueberblick über die ökonomischen 
und kulturellen Verhältnisse Finnlands. Es wird ge- 
schildert, wie Finnland, an sich ein armes Land und 
von der Natur wenig begünstigt, sich dank der Zä- 
higkeit und dem Willen der Bevölkerung solide wirt- 
schaftliche Grundlagen der Bevölkerung geschafien, 
wie günstig sich die Landwirtschaft entwickelt hat, 
welche bedeutsame Rolle den Wäldern, der Holz-, 
Zellulose- und Papierindustrie zukommt, wie auf der 
Basis eingeführter Rohstoffe die Textil- und Metall- 
industrie aufkamen, wie sich so grosse Industrie- 
städte entwickelten, wie diese Entwicklung einerseits 
durch die Kapitalarmut gehemmt, anderseits durch 
die hohe Allgemeinbildung der Bevölkerung und 
durch genossenschaftliche Zusammenarbeit gefördert 
wurde. 


In der allgemeinen Darstellung der Entwicklung 
des finnländischen Genossenschaftswesens wird ein- 
leitend sehr richtig darauf hingewiesen, dass im 
Gegensatz zu fast allen andern Ländern Finnlands 
Genossenschaftswesen nicht lokal, sondern zentral 
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entstanden sei, dass zuerst, abgesehen von einigen 
lokalen Versuchen, wie der Propaganda des Pro- 
fessor Palmen, der Gründung in Viborg im Jahre 
1578, der in Helsingfors im Jahre 1889; der in 
Tammerfors im Jahre 1900, die zentralen Organisa- 
tionen da waren; feste Pläne auf Grund der ge- 
nossenschaftlichen Erfahrungen in den anderen Län- 
dern aufstellten und gemäss diesen Proiekten lokale 
Organisationen ins Leben riefen, so dass von Anfang 
an eine gewisse Einheitlichkeit und Planmässigkeit 
für das finnländische Genossenschaftswesen kenn- 
zeichnend gewesen ist. Diese zentrale Initiative ging 
aus von der 1899 gebildeten Gesellschaft Pellervo und 
ihrem Gründer, dem Professor für landwirtschaft- 
liche Fragen Hannes Gebhard. Gebhard hatte die Be- 
deutung des Genossenschaftswesens klar erkannt; 
Theorie und Praxis des Genossenschaftswesens ein- 
gehend studiert und bewusst auf den Aufbau eines 
Genossenschaftswesens in Finnland hingearbeitet. Das 
erste und zugleich wichtigste Ergebnis dieser seiner 
Arbeit ist die Gründung der Gesellschaft Pellervo, die 
es sich zur Aufgabe setzte, den Genossenschaftsge- 
danken in Finnland zu propagieren; Satzungen für 


die verschiedensten (Genossenschaftsarten auszu- 
arbeiten; die Bildung von Genossenschaften und 


deren Zusammenarbeit zu fördern; die bestehenden 
Genossenschaften zu unterstützen; über die Tätig- 
keit der Genossenschaften zu berichten und öffent- 
lich die Interessen der Genossenschaften zu vertreten. 
Bewusst wurde die Organisation von Professor Geb- 
hard so aufgezogen, dass alle Arten von (enossen- 
schaften sich ihr anschliessen konnten, dass das Tren- 
nende gegenüber dem Gemeinsamen zurücktrat. Was 
die Gesellschaft Pellervo und Hannes Gebhard ge- 
leistet haben, wird ausführlich geschildert, zeigt sich 
u. a. darin, dass von 1903 bis 1927 die Zahl der Kon- 
sumgenossenschaften von 72 auf 553 anwuchs und die 
Zahl ihrer Mitglieder von 13,000 auf 412,000; dass 
in demselben Zeitraum die Zahl der Kreditgenossen- 
schaften von 22 auf 1399 und die der Genossen- 
schaftsmeiereien von 55 auf 664 anstieg. Bei dieser 
rapiden Entwicklung mussten die einzelnen Genossen- 
schaftsarten sich eigene Zentralorganisationen schai- 
fen: es gingen so einige Funktionen der Pellervo auf 
andere Organe über; aber Pellervo hat seine Stel- 
lung als ideelle Zentrale behaupten können. Ausführ- 
lich wird das Werden der anderen Zentralorganisa- 
tionen geschildert. 

Den Hauptteil des Buches machen die Ausfüh- 
rungen iiber die Konsumgenossenschaften aus. Von 
Finnlands «Rochdale», Tammerfors, ging die Initia- 
tive zur Einberufung einer Tagung der bestehenden 
Konsumgenossenschaften nach Tammerfors für Ende 
Mai 1903 aus, um die Fragen der Bildung einer 
ideellen Zentralorganisation und einer Grosseinkaufs- 
gesellschaft zu prüfen. Beschlossen wurde die Bil- 
dung einer ideellen Zentralorganisation, deren Namen 
mit den Buchstaben S.O.K. gewöhnlich abgekürzt 
wird. Diese Zentralorganisation übernahm später 
auch die Funktionen einer Grosseinkaufsgesellschaft. 
Es folgte nun ein Jahrzehnt eines wohl beispiellosen 
Aufschwunges der finnischen Konsumgenossenschaf- 
ten. Die Zahl der Vereine stieg von 1903 bis 1915 
von 72 auf 413, die Mitgliederzahl von 14,000 auf 
111,000, der Umsatz von 5 auf 89 Mill. Fmk. Doch 
leider tauchten auch in diesem Jahrzehnt vielfach 
Meinungsverschiedenheiten über einzelne Genos- 
senschaftsfragen auf, besonders kritisch wurde es, 
als im Zentralverband die grossen Vereine eine Ab- 
änderung der Bestimmung, nach der iedem Verein 
ohne Rücksicht auf seine Grösse nur eine Stimme zu- 
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steht, verlangten. Die kleinen Vereine kamen diesem 
Wunsch der grossen nicht entgegen, die grossen 
sahen sich in für sie entscheidenden Fragen ständig 
von den kleinen überstimmt, fühlten sich in ihrer Ent- 
wicklung gehemmt; traten deswegen aus dem Ver- 
band aus; schlossen sich 1916 in einer neuen K.K. 
abgekürzten Zentralorganisation zusammen und grün- 
deten ein Jahr später eine eigene Grosseinkaufsgesell- 
schaft, die O.T.K. 

So ist bedauerlicherweise die finnländische Kon- 
sumgenossenschaftsbewegung seit 1916 gespalten. 
Finnland weist zwei Verbände auf, den S.O.K., der 
im wesentlichen die kleinen Vereine auf dem Lande, 
also die Landbevölkerung als Mitglieder umfasst, 
sich selbst gern als den neutralen Verband bezeich- 
net, oft auch der alte Verband genannt wird. Ihm 
steht der K.K., der Verband der grossen Vereine der 
Industriestädte gegenüber, dessen Charakter weit- 
gehend durch die Mitgliedschaft der Arbeiter be- 
stimmt ist, der sich selbst als der fortschrittliche Ver- 
band bezeichnet, oft der neue genannt wird. Die 
Finnländer stellen es oft so hin, als ob diese Spaltung 
beiden Verbänden nur zum Vorteil gereicht hätte, be- 
tonen, dass trotz der Spaltung die denkbar engste 
Zusammenarbeit besteht, doch die Ausführungen 
Odhes lassen diese Behauptungen von den segens- 
reichen Auswirkungen der Spaltung nicht als ein- 
leuchtend erscheinen. Odhe behandelt beide Konsum- 
genossenschaftsverbände getrennt, was im Interesse 
der Uebersicht durchaus zu begrüssen ist. Doch nach- 
stehend seien einige der Punkte aus den Ausfüh- 
rungen Odhes für beide Verbände zusammengefasst. 


Beide Verbände können sich einer überaus gün- 
stigen Entwicklung erfreuen. Von 1918 bis 1928 fiel 
die Zahl der dem S.O.K. angeschlossenen Vereine 
von 434 auf 419; es stieg die Zahl der Mitglieder 
von 128,000 auf 207,000, die der Läden von fast 1000 
auf gut 2000, der Umsatz konnte von 312 Mill. Fmk. 
auf 1800 erhöht werden. Der K.K. weist folgende 
Steigerungen auf: Zahl der Vereine von 87 auf 112, 
der Mitglieder von 95,000 auf 226,000, der Läden 
von 503 auf 1346, Höhe des Umsatzes von 147 auf 
1370 Mill. Fmk. Der S.O.K., der also immer noch 
grössere Verband, umfasst trotz des beachtlichen 
Konzentrationsprozesses im wesentlichen nur kleinere 
Vereine, betrug doch 1927 die durchschnittliche Mit- 
gliedszahl pro Verein 466, die Ladenzahl 4,6, wäh- 
rend auf den einzelnen Verein des K.K. mehr als 
2000 Mitglieder und mehr als 12 Läden entfallen. 
Der K.K. ist der Verband der Millionenvereine, 
14 haben einen Jahresumsatz von mehr als 20 Mil- 
lionen Fmk., die führenden sind die in Helsingfors, 
Tammerfors, Viborg, Uleaborg und im Kotka-Gebiet. 
Durch einige Vereine wird die Bevölkerung des be- 
treffenden Ortes fast restlos erfasst. Der Helsing- 
forser Verein erfasst z.B. in einem Gebiet von 
230,000 Einwohner 40,000 Familien. Der Verein von 
Uleaborg hat in der Stadt mit 23,000 Einwohnern und 
in der näheren Umgebung 10,000 Familien erfasst. 

Welche Doppelarbeit infolge der Spaltung ge- 
leistet werden muss, zeigen besonders die sehr aus- 
führlichen Darlegungen Odhes über die Zentralorga- 
nisationen. Jede Zentralorganisation hat natürlich 
ihre eigene juristische Abteilung, ihre eigene Revi- 
sionsabteilung, ihre eigene Propagandaabteilung, jede 
ausserdem ihre eigene Schule und ihre eigene Presse, 
wobei noch hinzu kommt, dass die Zweisprachigkeit 
des Landes die Angelegenheit weiter kompliziert. Der 
S.O.K. gibt für die Mitglieder ein finnisches und ein 
schwedisches Organ heraus, in einer Auflage von 
146,000 bezw. 25,000, sowie für die Funktionäre ein 
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finnisches und ein schwedisches Fachorgan mit einer 
Auflage von 5500 bezw. 1000. Das finnische Volks- 
blatt des K.K. erreicht eine Auflage von 125,000 und 
ist bekannt wegen seiner vorzüglichen Verbindung 
von genossenschaftlichem und allgemeinem Text, 
hinzu kommt das schwedische Volksblatt und ie ein 
Organ für die Angestellten und für die Funktionäre. 
Der S. O.K. hat in Helsingfors eine Genossenschafts- 
schule, die auf schwedisch und finnisch unterrichtet, 
auch der K.K. hat in Helsingfors seine Genossen- 
schaftsschule. 


In der letzten Zeit waren beide Verbände be- 
müht, zumindestens auf dem Gebiete der Eigenpro- 
duktion, die Doppelarbeit zu vermeiden, hat doch die 
Spaltung u.a. dahin geführt, dass beide Verbände 
über eine eigene Zündholzfabrik verfügen. Die Eigen- 
produktion des S.O.K. ist sehr gut ausgebaut. Der 
Umsatz der eigenen Fabriken belief sich 1928 auf 
80 Mill. Fmk. Besonders bemerkenswert ist, dass in 
der Nähe des finnischen Zentrums Jyväskylä, in 
Vaajakoski, ein Zentrum genossenschaftlicher Eigen- 
produktion entstanden ist: zu nennen sind vor allem 
die Zündholzfabrik und die Margarinefabrik. Einige 
ausgezeichnete Photographien vermitteln einen guten 
Einblick in diese Stätte genossenschaftlicher Eigen- 
produktion. Die neueste Leistung auf diesem Gebiet 
ist die Ende 1929 fertiggestellte Mühle von Uleaborg. 
Von den dem K.K. angeschlossenen Vereinen sind 
nicht weniger als 70 zur lokalen Eigenproduktion 
übergegangen, sie verfügen über 150 Produktions- 
anlagen, beschäftigen 1453 Arbeiter und stellen Wa- 
ren im Werte von 292 Mill. Fmk. her, was 21,5% 
ihres Umsatzes entspricht. Besonders bemerkenswert 
sind die modernen Bäckereien der einzelnen Vereine. 
Die Grosseinkaufsgesellschaft des neuen Verbandes 
ist dagegen erst seit einigen Jahren zur Eigenproduk- 
tion übergegangen, hat sich jedoch für die nächsten 
Jahre ein umfassendes Programm gesetzt. 


Wie die Ausführungen Odhes deutlich erkennen 
lassen, haben beide Verbände zu allen genossenschaft- 
lichen Fragen dieselbe Einstellung; es ist also für die 
Spaltung nur die Frage des Stimmrechtes ausschlag- 
gebend gewesen. Für beide Verbände sind die Prin- 
zipien der Rochdaler Pioniere massgebend, wenn 
auch selbstverständlich die finnischen Verhältnisse 
gewisse Abweichungen unvermeidlich machen. So 
leiden beide Verbände unter der für die finnischen 
Verhältnisse typischen Kapitalarmut: die Geschäfts- 
anteile sind leider viel zu niedrig festgesetzt, die Kon- 
Sumgenossenschaften haben deswegen, wohl in weit 
stärkerem Masse als in irgendeinem anderen Lande, 
mit fremden Mitteln arbeiten müssen; haben sich 
jedoch in letzter Zeit zum Teil von dieser Borgwirt- 
schaft dadurch freimachen können, dass sie Spar- 
kassen errichteten und so zumindestens in dieser 
Form die Mittel der Mitglieder heranzogen. Dass 
dies der wundeste Punkt des finnländischen Ge- 
nossenschaftswesens ist, wissen die Finnländer selber, 
die von Odhe mitgeteilten Zahlen lassen erkennen, 
dass planmässig an der Abstellung dieses Uebel- 
standes gearbeitet wird. Doch anderseits halten die 
Konsumvereine am Prinzip des Barverkaufes an die 
Mitglieder fest. Bemerkt sei noch, dass die einzelnen 
Vereine Wert darauf legen, alles zu führen, niedrige 
Preise festzusetzen, geringe Rückvergütung zu zahlen 
und möglichst gut eingerichtete Läden zu haben. Es 
ist besonders hervorzuheben, dass das Buch einige 
sehr nette Aufnahmen finnländischer Ladeneinrich- 
tungen enthält. 

In einem besonderen Abschnitt schildert Odhe, 
was der führende Konsumverein, der Helsingforser 


- 


20 


«Elanto», für Helsingfors bedeutet. Wer längere Zeit 
in Helsingfors gewesen ist, weiss, dass es nicht über- 
trieben ist, wenn Odhe hier ausführt, dass alle Be- 
völkerungsklassen im Elanto kaufen, dass man fast 
alles dort kaufen kann, nicht nur Lebensmittel und 
Kleidung, sondern auch Drogen. Ja «Elanto» verfügt 
über seine eigenen Restaurants und entwickelt einen 
besonderen Ehrgeiz, alle geführten Waren selbst 
herzustellen. Zahlenmässig lässt sich die Stellung 
«Elantos» dahin ausdrücken, dass »Elanto» 85% der 
Bevölkerung erfasst hat und im letzten Geschäftsjahr 
einen Umsatz von 32 Millionen deutsche Mark er- 
zielte. Stellt man das Verbreitungsgebiet und die 
relativ geringe Kaufkraft der Bevölkerung in Rech- 
nung, so kann man wohl sagen, dass sich höchstens 
noch der Basler Verein mit dem «Elanto» messen 
kann. Eine kurze Charakteristik des Direktors, des 
Präsidenten Tanners, schliesst diese Darstellung ab. 

Der Platzmangel verbietet es leider, auf die an- 
deren Kapitel des Odheschen Buches, wie auf die 
Kreditgenossenschaften, die  Genossenschaftsmeie- 
reien und die Versicherungsgenossenschaften, näher 
einzugehen. Auch diese Abschnitte vermitteln ein 
gutes Bild der Leistungen des finnischen Genossen- 
schaftswesens. Ein Schlusswort über die allgemeine 
Bedeutung des finnländischen Genossenschaftswesens 
schliesst das Buch ab. Dr. Wilhelm Grotkopp. 


SS 
Ein Achtzigjähriger. 


In der «Konsumgenossenschaftlichen Rund- 
schau» Hamburg vom 11. Januar 1930 gibt August 
Kasch eine Würdigung der Bedeutung Edward 
Bernsteins für das deutsche Konsumvereins- 
wesen. Der Artikel ist ein interessantes historisches 
Dokument, das zeigt, wie wenig wirtschaftliche Ein- 
sicht viele der damaligen Arbeiterführer besassen 
und wie die Konsumvereinsbewegung eigentlich 
gegen deren Willen gross und mächtig geworden ist. 
Da in der Schweiz die Verhältnisse ganz ähnlich 
lagen, ist es auch für unsere Leser von Wert, von 
den Ausführungen des Hamburger Genossenschafts- 
führers Kenntnis zu nehmen. 

«Am 6. Januar hat Eduard Bernstein sein 
achtes Lebensiahrzehnt vollendet. Der Zentralver- 
band deutscher Konsumvereine hat dem Jubilar herz- 
liche und aufrichtige Glückwünsche für einen wei- 
teren gesegneten Lebensabend übermittelt. 

Die deutsche Konsumgenossenschaftsbewegung 
dankt Bernstein wesentliche und wirkungsvolle För- 
derung. Bernstein hatte als ehemaliger Schriftleiter 
des in Deutschland verbotenen «Sozialdemokraten» 
(«Züricher») lange Jahre in England im Exil gelebt 
und dort die Genossenschaftsbewegung und ihre 
grossen Leistungen kennen gelernt. Er trat in Wort 
und Schrift für sie ein, auch als er gegen die Jahr- 
hundertwende in sein Vaterland und in seine Vater- 
stadt Berlin hatte zurückkehren dürfen. 

Bernstein, der damals Anschauungen vertrat, die 
heute in der deutschen Sozialdemokratie so ziemlich 
als selbstverständlich betrachtet werden, galt zu- 
nächst als «Ketzer», und es fehlte nicht viel daran, 
so hätte die Partei ihn neben anderen «Revisioni- 
sten», wie z. B. Eduard David, seinem regsten Mit- 
streiter, ausgeschlossen. Nur der Respekt vor dem 
Geschichtlichen, das in der Person des ehemaligen 
«Züricher»-Leiters verkörpert war, bewahrte die 


Sozialdemokratie vor dem Makel der Undankbarkeit. 
So blieb es bei dem Vorwurf mangelnder Einsicht. 
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Bernstein war in den Kämpfen iener Tage nur 
scheinbar der Unterlegene; in Wirklichkeit drangen 
seine Anschauungen siegreich in immer weitere 
Kreise der deutschen Arbeiterschaft. 

Das gilt namentlich auch für die Stellung der 
Arbeiter zu den Konsumvereinen. Auf dem Partei- 
tage der Sozialdemokratie in Hannover im Jahre 
1599 stand Bernstein, obwohl abwesend, im Mittel- 
punkt lebhaftester Erörterungen. Und in diesen Er- 
örterungen nahm wiederum die Genossenschafts- 
bewegung einen breiten Raum ein. Es kann nicht 
gesagt werden, dass sie besonders gut wegkam. 
Prominente Führer der Partei sprachen recht gering- 
schätzig von ihr. Bebel stellte fest, dass die Par- 
tei das Genossenschaftswesen nicht begünstigt 
habe; sie habe ihm gleichgültig gegenüberge- 
standen. Der aus der Rückvergütung erwachsende 
Lohnzuschlag von vielleicht 8% sei vielleicht ein 
Vorteil; aber damit sei es auch genug. Molken- 
buhr spottete über das «Primborium der grossen 
Summen», die man den Arbeitern zur Empfehlung 
der Genossenschaften vorführe, und über die Pro- 
paganda für die Genossenschaften, «gegen die die 
Reklame für Brandts Schweizerpillen oder Habys 
Bartbinde gar nichts» sei. «Wir sind nicht für, 
nicht gegen die Genossenschaften, 
sondern behandeln sie als reine Privatsache... 
Wir haben... uns als Partei weder freundlich noch 
feindlich ihnen gegenüberzustellen.» RosaLuxem- 
burg diktierte «die Genossenschaften sind kein 
Klassenkampf». Eduard Adler zitierte die Fabel 
von den drei Ringen: Gewerkschaft, Genossen- 
schaft, Politik (heute spricht man von den drei 
Säulen), von denen nur einer echt sei. Rosenow 
(Dortmund) liess die «hässlichen Meinungsverschie- 
denheiten zwischen den Konsumvereinsmitgliedern 
als Arbeitgeber und Arbeitnehmer und vor allem die 
hässlichen Dividendenstreitigkeiten» aufmarschieren 
und sprach von oben herab von der «Dividende von 
vielleicht 75 M». Hoffmann (Hamburg) teilte mit, 
dass in Hamburg «ein grosser Teil der Genossen 
der Konsumgenossenschaftsbewegung müssig 
gegenüberstehe», und warf die geistreiche Frage auf: 
«Wenn beständig auf die Umsatzzahlen der belgi- 
schen und englischen Genossenschaften hingewiesen 
wird — haben wir in England und Belgien geringe- 
res Elend, als bei uns?» Kautsky, Auer und die 
Frauen Zietz und Zetkin gefielen sich gleich- 
falls in abfälligen Urteilen über die Konsumvereine. 
Und als von den Genossenschaften die Rede war, 
die sich auf dem Boden des sogenannten Roch- 
daler Prinzips aufbauen, rief Bebel: Das sind 
Aktiengesellschaften! Bebel war es auch, 
der das Bekenntnis ablegte: «Ich glaube nicht an die 
sogenannte «soziale Dreieinigkeit»: poli- 
tische, Gewerkschafts- und Genossen- 
schaftsbewegung.» 

Es war eine starke Mischung von Unkenntnis 
und Abneigung, die sich hier kundgab. Und die Un- 
kundigen und Abgeneigten hatten zweifellos die 
Mehrheit. Aber die Minderheit stellte eine Abwelhır- 
truppe für Bernstein, die sich glänzend schlug: Edu- 
ard David, Heinrich P&us, Simon Katzen- 
stein, Adolph v. Elm traten geschickt, sach- 
kundig und energisch für die Konsumgenossen- 
schaften ein. Sie erzwangen dem (enossenschafts- 
gedanken Beachtung und veranlassten zweifellos 
zahlreiche Teilnehmer zum Nachdenken. Und der 
feider so früh durch Unfall aus dem Leben geschie- 
dene Wuppertaler Arzt Dr. Woltmann behielt 
Recht mit seinen Worten: «Wieesbeiuns der 
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gewerkschaftlichen Bewegung er- 
gangenist, so wirdes auch der kon- 
sumgenossenschaftlichen ergehen. 
Erst stand man ihr feindlich gegen- 
über, dann tolerierte man Sie, jetzt 


ist manihr sympathisch gestimmt.» 
Den Anstoss zu dieser fruchtbringenden Aus- 
einandersetzung aber, die am Anfange der ungeahnt 
raschen Entwicklung des deutschen Konsumgenossen- 
schaftswesens stand, hatte Eduard Bernstein 


gegeben. Dafür gebührt ihm unser Dank.» 
9 
Ein Urteil über die S.G.G. in der 
Tagespresse. 


Kürzlich veröffentlichte die «Neue Zürcher Zei- 
tung» in Nr. 2297, 1929 einen instruktiven Artikel 
über die S.G.G., den wir unseren Lesern auch an 
dieser Stelle zur Kenntnis bringen möchten, um da- 
durch unseren Vereinsverwaltungen diese volks- 
wirtschaftlich hochwichtige Organisation wiederum 
in Erinnerung zu rufen. 

Wir lesen: 

ld. Um es vorwegzunchmen: der grösste Gemüse- 
produzent der Schweiz, die S.G.G. d.h. die schwei- 
zerische Genossenschaft für Gemüsebau bewirt- 
schaftete im Jahre 1928 11,996 Ar eigenes Land, 
71,502 Ar gepachtetes Land, total 83,798 Ar und er- 
zeugte 1155 Eisenbahnwaggons Produkte, darunter 
412 Waggons Zuckerrüben, 45 Waggons Heu, 13 
Waggons Erbsen, 23 Waggons Kartoffeln, 14 Wag- 
gons Rübli usw. Sie gab im Jahre 1928 aus für 
Löhne 512,000 Franken und 393,000 Franken für 
Pachtzinse und Lieferungen und weist in der Be- 
triebsrechnung zwei Millionen Franken an Ausgän- 
gen von landwirtschaftlichen Produkten, Vieh, und 
anderem mehr auf. Man darf also in der Tat von 
einem Grossproduzenten reden. 

Die S.G.G. ist eine Schöpfung aus der Kriegs- 
zeit. Im Jahre 1917 hatte der Verband schweize- 
rischer Konsumvereine (V.S.K.) eine einfache Ge- 
sellschaft zum Kartoffelbau gegründet, und der Er- 
folg veranlasste am 7. Oktober 1918 die Gründung 
eines ähnlichen Unternehmens auf breiterer Grund- 
lage, eben der S.G.G. mit dem Ziel, die landwirt- 
schaftliche Produktion zu erhöhen, die Landwirt- 
schaft zu ergänzen, nicht zu konkurrenzieren und 
eine Art Verständigung zwischen Städter und Land- 
wirt zu versuchen. Die neue Genossenschaft wurde 
vom eidgenössischen Ernährungsamt und von der 
Abteilung für Landwirtschaft des eidgenössischen 
Volkswirtschaftsdepartementes moralisch unter- 
stützt. Beide Amtsstellen, die damals ia jede Anbau- 
vermehrung begrüssen mussten, wendeten sich in 
Zirkularen an weitere Kreise mit der Bitte, der 
S.G.G. entwässerte und unentwässerte Flächen 
pachtweise abzugeben, damit sie für den Anbau 
hergerichtet werden konnten. Die Versuche, Land 
zu kaufen oder zu pachten, hatten Erfolg im Waadt- 
land (Ballens, Eclepens, Pompaples), in Zürich 
(OÖtelfingen), im Wallis, St. Gallen, Aargau, Neuen- 
burg und Baselland, und heute bewirtschaftet die 
S.G.G. eigenes Land in Kerzers, das Oetliker- 
Mühlegut bei Würenlos, Land in Oberglatt, in Yver- 
don und in Ependes-Mathod, Susc&vaz (Vaud) mit 
einer Steuerschatzung von 1,145,636 Franken. Dazu 
Pachtland in denselben Orten, ferner in Chavornay 
und Ballens, 
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Der Genossenschaft sind seinerzeit 444 Mitglie- 
der (Kantone, Gemeinden, Konsumvereine, andere 
Korporationen und Private) beigetreten. Ende 1928 
waren es 362 Mitglieder. Der erste Präsident war 
Dr. R. Kündig in Basel; nach seinem Tode ist Dr. 
B. Jaggi zum Vorsitzenden gewählt worden. Seit 
der Gründung liegt die Leitung in den Händen des 
Herrn H. Keller, eines bewährten ehemaligen Land- 
wirtschaftslehrers. Die Genossenschafter, die von 
Anfang an gewusst haben, dass es sich um ein 
ideales Unternehmen handelt, haben bisher keinerlei 
Rückvergütung bezogen; ihre Anteilscheine zu je 
10 Franken. erreichen den Betrag von 23,260 Fran- 
ken. Mit diesem Kapital hätte aber ein Unter- 
nehmen von diesem Umfange nicht betrieben werden 
können; da ist der V.S.K. eingesprungen und hat 
die erforderlichen Gelder einstweilen zinslos vorge- 
schossen und zwar laut Bilanz vom 31. Dezember 
1928 1,500,000 Franken. Mit einem solchen Kreditor 
lässt sich allerdings vorzüglich wirtschaften. In 
dieser Hilfe zeigt sich das selbstlose Interesse der 
leitenden Organe des V.S.K. an einem solchen Un- 
ternehmen. Erfreulich, dieses Interesse; denn es 
ermöglicht das Bestehen der ganzen wirtschaftlich 
bedeutenden Unternehmung. Für Dritte ist das 
Ganze schon deshalb wertvoll, weil hier ein Gross- 
betrieb der Urproduktion öffentlich Rechnung ablegt. 

Die Ergebnisse der 10 Jahre von 1919 bis 1928 
sind volkswirtschaftlich bedeutend, denn beinahe 
Jahr für Jahr werden steigende Mengen produziert: 
in Millionen Kilogramm, 1920: 3,307, 1921: 4,675, 
1922: 5,319, 1923: 7,411, 1924: 6,412, 1925: 8,766, 
1926: 10,649, 1927: 9,252, 1928: 11,553 und zwar 
Rübli, Kohl, Kartoffeln, Zuckerrüben, Bohnen, Erb- 
sen, Rhabarber, Spargeln, Lauch, Sellerie, Zwiebeln, 
Salat, Gurken, Blumenkohl, Rosenkohl usw., davon 
viel auf neuerschlossenen Böden und alles auf äus- 
serst rationelle Weise, mehr oder weniger auf in- 
dustrielle Art. Es will ja schon etwas bedeuten, 
diese Mengen zu produzieren und zwar auf ver- 
schiedenen, räumlich weit auseinander gelegenen 
Betrieben; nicht minder wichtig ist aber der Absatz 
der Produkte und der Kampf mit der ausländischen 
Konkurrenz. Dann die Preise! Ein Auf oder Ab um 
wenige Rappen pro Kilo bedeutet ganz respektable 
Mehr- oder Mindereinnahmen. Daher auch das un- 
ausgesetzte Bemühen des Geschäftsleiters, auf jedem 
Boden das zu pflanzen, was sich am besten eignet, 
den Ertrag jedes Quadratmeters zum Maximum zu 
steigern, so dass auf keinem der 8,4 Millionen Qua- 
dratmeter nur die geringste Arbeit unnütz geleistet 
wird. Die hohen Arbeitskosten und teuren Betriebs- 
mittel drängen zu dieser intensiven Kultur. Die sehr 
instruktiv gehaltenen Jahresberichte lassen auch er- 
kennen, dass andauernd neues Land gekauft oder 
gepachtet wird, dass man Schuppen und Ställe baut, 
den Maschinenpark ergänzt und den Viehstand ver- 
grössert. 

Ende 1928 betrug der Inventarwert der land- 
wirtschaftlichen Produktion und des Feldinventars 
416,000 Franken, des Viehs 247,000 Franken, der 
Maschinen und Geräte (vor der Vornahme der Ab- 
schreibungen pro 1928) 309,000 Franken, zusammen 
972,000 Franken. 


Wie steht es nun 
lichen Ertrag? Drei 


den privatwirtschaft- 
haben Verluste von 


um 
Jahre 


65,000, 76,000 und 165,000 Franken ergeben, sieben 
Jahre Betriebsüberschüsse von 1900 bis 23,000 Fran- 
ken, insgesamt von 42,000 Franken. Für die gesamte 
Zeitstrecke also 306,000 Franken Verlust und 42,000 
Gewinn, 


Franken also kein Dividendengeschäft! 
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Darauf geht die S. G. G. auch nicht aus. Aber — man 
beachte, dass folgende Abschreibungen vorgenom- 
men worden sind: Auf Immobilien, Emballagen usw. 
total rund 256,000 Franken und auf Maschinen und 
Geräten rund 422,000 Franken, total 678,000 Fran- 
ken. So wird die Basis des Unternehmens solid ge- 
staltet. Dem V.S.K. scheint dies wichtiger zu sein 
als die Ausweisung von Rückvergütungen; diese 
hätten übrigens kaum ausgerichtet werden können, 
solange das Kapital des V.S.K. nicht verzinst wird. 
Also, viel viel Arbeit und doch keine «Dividende», 
dafür viel volkswirtschaftlicher Gewinn. An Löhnen 
sind ausgereben worden: 1920 bis 1924: ie etwa 
250,000 bis 300,000 Franken, 1925: 352,000 Franken, 
1926: 427,000 Franken, 1927: 460,000 Franken, 1928: 
511,000 Franken. Für viele Familien ein sehr er- 
wünschter Verdienste Dazu kommen jährlich 
wesentliche Aussaben für Handwerkerlieferungen. 

So stellt sich das Ganze als ein, wenn auch in 
weitern Kreisen nicht sehr bekanntes, dennoch in- 
teressantes und bedeutendes Unternehmen dar. Der 
V.S.K. zeigt mit seiner intensiven Hilfe, dass er 
nicht nur Händler ist. Es ist insbesondere das Ver- 
dienst seines Präsidenten, alt Nationalrat Jaggi, 
wenn der Gedanke des Gemüsebaues und der indu- 
striellen Landwirtschaft durch die S.G.G. so stark 
refördert wird. 

9 


Das Ergebnis einer Umfrage. 


Die «Familie», das Organ des Lebensmittel- 
vereins Zürich gibt in seiner Nummer vom 2. Januar 
1930 folgendes bekannt: 

«Der GenossenschaftsratdesLebens- 
mittelvereins Zürich hat in seiner Sitzung 
vom 27. September 1929 mit einer an Einstimmigkeit 
erenzenden Mehrheit folgende von Herrn Dr. Willy 
Spühler eingereichte Motion zum Beschluss er- 
hoben: 

«Der Genossenschaftsrat des L. V.Z. erblickt 
in den neuesten Erhöhungen der Butter- 
undSchweineschmalz-undKartofiel- 
zölle und der Vieheinfuhrsperre Mass- 
nahımen, die die Preise wichtiger Nahrungsmittel 
stark in die Höhe treiben und dadurch die Lebens- 
haltung breiter Schichten des Volkes nachhaltig 
verteuern, ohne der Landwirtschaft selbst auf die 
Dauer zu helfen. 

Der Genossenschaftsrat des L.V.Z., getreu 
seiner Aufgabe, die Interessen seiner Mitglieder zu 
wahren, beauftragt die Verwaltungskommission, 
mit dem Verband schweiz. Konsum- 
vereine und unmittelbar mit den Konsum- 
genossenschaften der grösseren 
Orte in Verbindung zu treten zur 
Einleitung einer Abwehraktion gegen 
die die Konsumenten und die ganze Wirtschaft 
schädigende, einseitige Interessen verfolgende Zoll- 
politik des Bundesrates.» 

Entsprechend dem in dieser Motion enthaltenen 
Auftrag gelangte alsdann die Verwaltungskommission 
des Lebensmittelvereins Zürich an die Verwaltungs- 
kommission des Verbandes schweiz. Konsumvereine 
in Basel mit dem Ersuchen, der in dieser Motion ent- 
haltenen Auffassung zuzustimmen, das heisst im 


Rahmen des V.S.K. eine Aktion gegen die lebens- 
verteuernden jüngsten Massnahmen des Bundesrates 
durchzuführen. 

Die Verwaltungskommission des V.S.K. nahm 
in ihrer Sitzung vom 9. Oktober 1929 zu dieser Sache 


Stellung. Sie kam damals zum Schluss, Zollfragen 
würden mehr und mehr zu Angelegenheiten politi- 
scher Parteien und geschlossener Interessenten- 
gruppen. Da die Erfahrung bewiesen habe, dass im 
Rahmen des V.S.K. eine Einigung in solchen An- 
gelegenheiten nicht möglich sei, müsse die Leitung 
des Verbandes schweiz. Konsumvereine im Interesse 
der Aufrechterhaltung der Einheit der Organisation 
esablehnen, im Namen des Verbandes zu der vom 
Lebensmittelverein Zürich beabsichtigten Aktion Stel- 
lung zu nehmen. 

Die Verwaltungskommission des L.V.Z. ge- 
langte gleichzeitig wie an die Leitung des V.S.K. in 
Basel an die Verwaltungen iener 33 schweize- 
rischer Konsumgenossenschaften, 
deren Jahresumsatz 1928 eine Mitlion überstieg, mit 
dem Ersuchen, sich zu der in der Motion von Herrn 
Dr. Willy Spühler enthaltenen Anregung auszu- 
sprechen, das heisst, sich darüber zu äussern, ob sie 
einer gemeinsamen Abwehraktion gegen die preis- 
verteuernde Zollpolitik des Bundesrates beitreten 
wollten oder nicht. 

Von den 38 lokalen Konsumgenossenschaften, an 
die diese Einladung gerichtet war, haben fünfzehn 
Vereine ablehnend geantwortet. Es sind das 
folgende Konsumgenossenschaften: Basel, Erstield, 
Luzern, Neuenburg, Liestal, Pruntrut, Uzwil, Wädens- 
wil, St. Immer, Delsberg, Brugg, Frauenfeld, Horgen, 
Solothurn und Wettingen. Diese Vereine begründe- 
ten ihre Ablehnung in der Regel damit, dass ihre 
Mitglieder aus den verschiedensten Wirtschafts- 
gruppen und Parteien zusammengesetzt seien und 
daher im Interesse der Geschlossenheit ihrer Ver- 
einigung zu derartigen Fragen weder so noch anders 
Stellung nehmen könnten. 

Von elf lokalen Konsumgenossenschaften ist 
überhaupt keine Antwort auf unsere Anfrage 
eingetroffen. Es sind dies folgende Vereine: Coop6- 
ratives Reunies Chaux-de-Fonds, Societe de consom- 
mation Chaux-de-Fonds, Chur, Fleurier, Kreuzlingen, 


Lausanne, Schaffhausen, Thun-Steffisburg, Vevey, 
Wetzikon, Zofingen. 
Zwei Vereine, Olten und Baden, wollen zu- 


nächst eine abwartende Haltung einnehmen, das 
heisst, sich ihre Stellungnahme vorbehalten, ie nach- 
dem diese oder jene Aktion unternommen würde. 

In zustimmendem Sinne ohne jeden Vor- 
behalt haben sich folgende zehn Konsumgenossen- 
schaften geäussert: Bern, Biel, Rüti-Tann, Arbon, 
Bellinzona, Grenchen, Rorschach, Thalwil, Genf, 
Winterthur. 

Die Verwaltungskommission des Lebensmittel- 
vereins Zürich wird das Resultat dieser Umfrage 
nunmehr dem Genossenschaftsrat vorlegen, der dann 
über das weitere Vorgehen zu beschliessen hat.» 


Volkswirtschaft 


Wirtschaftlicher Wochenbericht. 


Dass man es nicht allen Leuten recht machen 
kann, müssen heute die schweizerischen Gross- 
banken erfahren, die das Anleihen für die Stadt San- 
tiaco in Chile herausgebracht haben. Um ganz sicher 
zu gehen, haben sie sich die Zahlung der Zinsen und 
die Rückzahlung des Kapitals in Goldfranken aus- 
bedungen, das heisst 0.2903225 gr Feingold für den 
Schweizerfranken gerechnet, wobei es sich von 
selbst versteht, dass die Schuldnerin auch in Papier- 
franken wird zahlen können, nur wird sie bei einer 


No. 3 


SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 23 


ee EEEPPEEEERESRE FREE EEE eönsreiaäl sfr ed he 
[  —m——  ,_—m— — — —m—m— m m 


eventuellen Entwertung des Papierfrankens ein ent- 
sprechendes Aufgeld hinzufügen müssen. Eine aus- 
ländische Schuldnerin kann dies um so leichter tun, 
als sie ja von einer möglichen Entwertunz des 
Schweizerfrankens in ihren Einnahmen nicht berührt 
wird. Aber es gibt in der Schweiz Leute, die sich dar- 
über ärgern. In sehr einflussreichen Zeitungen heisst 
es, es sei nicht erklärlich, dass im Anleihensprospekt 
von einem schweizerischen Goldiranken die Rede 
sei. Der Schweizerfranken sei der Goldfranken und 
bedürfe eines solchen ausschmückenden Zusatzes 
nicht. Ist das ein Streit um Worte? O nein, es ist 
dieselbe Logik, womit man andere Länder in die 
Inflation hinein gejagt hat. Dort hiess es: Mark ist 
Mark, Franken ist Franken, Krone ist Krone, wer 
das nicht anerkennen will, versündigt sich am Vater- 
lande, das mit seinem Ehrenwort für diese Gleichung 
bürgt. Dort haben sich die Banken und ihre Einleger 
von dieser Logik einschüchtern lassen und haben den 
Versprechungen der Zeitungen und der Regierungen 
willig geglaubt, haben aber hinterher die Erfahrung 
machen müssen, dass man die Versprechungen von 
Zeitungen und Regierungen nicht einklagen kann. 
Wenn die schweizerischen Zeitungen wollen, dass 
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man ihren Versicherungen über die für immer ge- 
sicherte Identität des Goldfrankens und des Schwei- 
zerfrankens vollen Glauben schenken soll, dann 
müssen sie die Erklärung hinzufüsen, dass sie dafür 
mit ihrem gesamten Vermögen haften und ieden 
Gläubiger schadlos halten wollen, der durch das Ver- 
trauen auf ihre Worte in Zukunft einmal zu Schaden 
kommt. Dann liesse sich darüber reden, ob die Be- 
zeichnung Goldiranken entbehrlich ist oder nicht. 
Solange das nicht geschieht, wird man es den Ban- 
ken nicht verübeln dürfen, wenn sie sich gegen den 
reichlich oft erfahrenen bösen Willen ausländischer 
Schuldner durch unzweideutige Bestimmungen zu 
sichern suchen. zumal die Banken auch selber für 
das, was sie behaupten, mit ihrem Geldbeutel ein- 
stehen müssen. 

Weit entfernt, überflüssig zu sein, wäre die 
Goldklausel vielmehr noch in manchen andern 
Wertschriften nötig und am nötigsten wäre sie dort, 
wo ein wenig gewissenhafter Finanzminister sie am 
ungernsten sehen würde, nämlich auf den Banknoten 
selber. Statt der nichtssagenden Bezeichnung «Hun- 
dert Franken» sollte es auf den Noten heissen, dass 
der Gegenwert der Note in 29,03225 gr Feingold be- 
steht, der zur Verfügung des Inhabers auf der Na- 
tionalbank vorrätig gehalten und ihm auf Wunsch 
jederzeit ausbezahlt wird und dass die Note eine 


Forderung an die Nationalbank darstellt, die ieder 
andern Verpflichtung vorgeht und wofür das ganze 
Vermögen der Bank unbedingt haftet. Dann wäre 
der Widerspruch beseitigt, dass das verbreitetste 
und wichtigste Wertpapier des Landes, das die 
Grundlage aller andern Wertiestsetzungen abgibt, 
zugleich das unklarste und juristisch unsicherste ist, 
weil es auf ein blosses Wort fundiert ist, das jeden 
Tag seinen Sinn ändern kann. 

Aber so lange das Kind nicht in den Brunnen 
gefallen ist, wird der Brunnen nicht zugedeckt und 
nicht einmal diese Regel gilt für die moderne Wäh- 
rungspolitik. Denn obwohl in unseren Nachbar- 
ländern die Kinder, die an die Gleichung Mark gleich 
Mark und Franken gleich Franken glaubten, ganz 
gehörig in den Brunnen gefallen sind, ist dieser Brun- 
nen nicht etwa zugedeckt, sondern das wenige der 
früheren Umzäunung ist noch weggerissen worden, 
das heisst die rechtliche Garantie des Noteninhabers 
für den Wert der Noten ist noch schwächer als sie 
früher war und es ist von seiten der Notenbanken 
nicht viel mehr als eine Gefälligkeit, dass sie ihre 
Noten überhaupt einlösen. 

Die meisten europäischen Kulturmenschen haben 
heute eine Währung auf Gefälligkeit, Gold braucht 
Ihnen die Notenbank ihres Landes für ihre Scheine 
nur zu geben, wenn sie dazu in der Laune ist, ge- 
wöhnlich muss sich der Noteninhaber mit amerika- 
nischen Dollars begnügen, mit denen er dann nach 
New-York fahren und sich am Schalter einer ameri- 
kanischen Bank das Gold holen kann, das ihm die 
heimische Notenbank schuldig ist. Das Gold darf 
nicht im Volke zirkulieren, es muss vielmehr bei der 
Notenbank auf einen Haufen geschichtet sein, das ist 
heute die alleinseligmachende Theorie. Vor dem 
Kriege hätte man nicht riskiert, dem Volke das 
sichere Gold zu nehmen und ihm dafür das unsichere 
Papier anzuhängen, aber seit Krieg und Inflation hat 
man sich daran gewöhnt, mit den Noteninhabern 
umzuspringen, als wenn sie völlig rechtlos wären. 

Vielleicht aber wird die heutige Praxis der Ban- 
ken, die langfristige Schuldverträge auf den Gold- 
wert abzustellen, sich allmählich immer weiter ver- 
breiten und werden die Banken auch dazu über- 
gehen, ihren eigenen Gläubigern den Goldwert ihrer 
Forderungen zu garantieren, womit dann einer künf- 
tigen Inflation der wirksamste Riegel vorgeschoben 
wäre. Wenn daher die Banken die Einführung der 
Goldklausel zunächst in ausländische Verträge nur 
als einen Anfang betrachten wollen, der schliesslich 
zur völligen Umstellung aller Schuldverträge auf die 
Goldbasis führen muss und die dann auch dem klei- 
nen Manne die Sicherheit seiner Sparbatzen in den 
Sparkassen und Lebensversicherungen garantieren 
wird und soll, dann kann man ihr Vorgehen nur gut 
heissen. 


Aus den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltunöskommission 
vom 10. und 14. Januar 1930. 


1. Auf Samstag und Sonntag, den 15. und 16. Fe- 
bruar 1930, wird eine Sitzung des Aufsichtsrates des 
V.S.K., auf Mittwoch, den 12. Februar 1930 eine 
Sitzung des Ausschusses des Aufsichtsrates und auf 
Samstag, den 8. Februar 1930 eine Sitzung der Ver- 
waltungskommission mit den ersten Angestellten des 
Verbandes, im Beisein der Mitglieder des Ausschus- 
ses, angesetzt. 
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2. Dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung 
von Bernhard Ja&ggi) sind von der Mühlengenossen- 
schaft schweiz. Konsumvereine (M.S.K.) Zürich 
Fr. 5000.— überwiesen worden, die anmit bestens 
verdankt werden. 


1. Der Konsumgenossenschaft Worb wird zu 
ihrem Jubiläum des 23jährigen Bestehens ein Glück- 
wunschschreiben zugesandt. 

2. Der Konsumverein Oberkempten gibt Kennt- 
nis vom Hinschiede seines Verkäufers und Verwal- 
ters Herrn Heinrich Meyer-Pfister, der dem Verein 
während 24jähriger Tätigkeit in treuer Pflichterfül- 
lung grosse Dienste geleistet hat. Dem Verein so- 
wohl als auch der Trauerfamilie sind Kondolenz- 
schreiben zugesandt worden. 

3. Laut Mitteilung des Kreisverbandes VIII des 
V.S.K. (Appenzell, St.Gallen und Thurgau) findet 
die diesjährige Frühjahrskreiskonferenz Sonntag, den 
11. Mai 1930 in Herisau statt. 


Genossenschaftliches Seminar 
(Stiftung von Bernhard Jaeggi.) 


Das Genossenschaftliche Seminar hat für das 
Jahr 1930 folgende Kurse vorgesehen: 


1. Montage, 31. März bis Samstag, 5. April: 


Französischer Kurs zur theoretischen und 
praktischen Weiterbildung von  Verkaufs- 
personal. 


2. Montag, 16. Juni bis Samstag, 21. Juni: 

Kurs zur weitern Ausbildung des Verkaufs- 
personals für Schuhwaren. 

3. Sonntag, 14. September bis Samstag, 27. Sept.: 
Kurse für Verwalter, Vorstandsmitglieder, 
Revisoren, Propagandisten, Mitglieder von 
Kreisvorständen, Verkäuferinnen und weiteres 
Personal genossenschaftlicher Betriebe, und 
zwar: 

vom 14.—20. September: 
im Besonderen Vorträge und praktische 
Uebungen über genossenschaftliche Erzie- 
hung, Ladendienst, Warenkunde, Schau- 
fensterdekorationen, Tätigkeit der Frauen- 
kommissionen; 


vom 21.—27. September: 
im Besonderen Vorträge 
schaftliche Erziehung, 
Buchhaltung, Bilanzwesen, Revisionen, 
Rechtskunde, Bankwesen, Propaganda, 
Arbeitsverhältnisse, Volkswirtschaftslehre, 
Versicherungswesen, Verwaltungskunde. 
4. Sonntag, 28. Sept. bis Samstag, 20. Dezember: 
Kurs zur theoretischen und praktischen Wei- 
terbildung von Verkaufspersonal. 


Die Kurse finden im Genossenschaftshaus des 
Freidorfes bei Basel statt. 

Sämtliche Kurse sind unentgeltlich; ausserdem 
werden die Teilnehmer und Teilnehmerinnen der 
Kurse No. 1, 2 und 4 im Genossenschaftshaus des 
Freidorfes kostenlos verpflegt und logiert. 

Die Teilnehmer und Teilnehmerinnen des Kurses 
No. 3, die im Freidorf zu logieren wünschen, haben 
für Kost und Logis pro Tag Fr. 6.— zu bezahlen. 

Die Kursprogramme werden jeweils einige Wo- 
chen vor Beginn der Kurse im «Bulletin» des V.S.K. 
veröffentlicht werden. 


über genossen- 
Betriebsführung, 


Die Vorstände und Verwalter der Verbands- 
vereine werden jetzt schon dringend gebeten, für 
guten Besuch obiger Kurse bedacht zu sein und ihre 
Anmeldungen dem Genossenschaftlichen Seminar so 
frühzeitig als möglich zugehen zu lassen. 


Nachlieferungen fehlender bezw. vergriiiener 
Nummern des Jahrgangs 1929. 


Es sind noch eine Anzahl Exemplare sämtlicher 


Nummern unserer Verbandsblätter («Gen. Volks- 
blatt», «La Coop£ration», «La Cooperazione», 


«Schweiz. Konsumverein» (No. 16, 21 vergriffen), 
«Le Coope£rateur Suisse», «Bulletin» und «Samen- 
körner») vom Jahrgang 1929 vorrätig. 

Vereinsverwaltungen, Einzelabonnenten, sowie 
weitere Interessenten, die solche Nummern (auch 
spezielle Auflagen des «Gen. Volksblattes» mit der 
3. oder 4. Lokalseite) vom Jahrgang 1929 noch er- 
setzen wollen, bitten wir, dies umgehend der Admini- 
stration der Presse, II. Departement V.S.K., bis 
spätestens Ende Januar 1930 mitzuteilen; soweit 
möglich, werden wir solche Exemplare gratis nach- 
liefern. 

Vom 1. Februar ab können solche Nachbestellun- 
gen nicht mehr ausgeführt werden, da die vorhan- 
denen Exemplare wegen Raummangel dann als Ma- 
kulatur eingestampft werden müssen. 

Inhaltsverzeichnis und Einbanddecken zum 
«Schweiz. Konsum-Verein» und «Le Coop£rateur 
Suisse» Jahrgang 1929 erscheinen später. Bestellun- 
gen hierauf werden dagegen jetzt schon entgegen- 
genommen. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt 


Angebot. 


M:"" im jüngern, leistungsfähigsten Alter, volkswirtschaftlich 

ebildet, wünscht Stelle bei einer Konsumgenossenschaft 
für Mithilfe in der Verwaltung und als Propagandachef zwecks 
systematischer Vergrösserung der Mitgliedschaft. Suchender ist 
überzeugtes Glied der Genossenschaftsbewegung und bestens 
ausgewiesen. Offerten erbeten unter Chiffre K. 1928 an den 
Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


| wi mit 21jähriger Tochter, beide gute Verkäuferinnen in 
der Schuhwarenbranche, suchen Stelle in grösserem Kon- 
sumverein auf 1. Mai 1930. Offerten unter Chiffre B.H. 1932 
an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Laemane eines Konsumdepots gesucht von zwei Personen, 
in der Lebensmittel-, Manufaktur- und Schuhwarenbranche 
versiert und kaufm. gebildet. Ofterten befördert unter Chiffre 
H. S. 1934 der Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


| Tochter, die nach zweijähriger Lehrzeit drei Jahre in 
grösserem Konsumbetrieb als Verkäuferin tätig war, sucht 
baldmöglichst ebensolche Stelle. Zeugnis als I. Verkäuferin 
vorhanden. Offerten erbeten unter Chiffre L. G. 10 an den 
Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


üchtiger, seriöser St. Galler-Bäcker mit Braut, wünscht 

sichere Existenz in Konsumbäckerei oder event. ein Depot 
zu übernehmen. Offerten mit genauen Angaben sind zu richten 
an G. Fust, Bäcker-Konditor, Weinfelden. 


in der Lehre entlassener Konsum-Bäcker-Konditor, 23 
Jahre alt, sucht Stelle als Volontär in mittelgrossen Betrieb. 
Würde auch Brot verführen. Eintritt sofort. Offerten unter 
Be A.T. 12 an den Verband schweiz. Konsumvereine in 
asel. 


Redaktionsschluss: 16. Januar 1930. 


Buchdruckerei des Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) Basel 


